
Rr. 83 Bad«». Samstag, acn 15. Ottober 1938 3. 3ahrgang 

Beragsprelse: Liechtenstein und die Schweiz jährlich Fr. 10.—; 
Lslbj. Fr. 5 — ; viertel]. Fr. 250; Ausland (ausgenommen Brit. Reich 
and USA) Bestellungen und Auskunft bei den Postamtern. Unter 
Streifband (mit Privatanschrift) jährl. Fr. 13.—; 
halbj. Fr. 6.50; viertelj. Fr. 3.50. Einzelnummer 
Jn Vaduz Fr. -.15; mit Postzustellung Fr. -.20. 

Anzeigenpreise: Einspaltige Colonelzeile: Liechtenstein 10 Rp.; 
Rhemtal (TriJbbadi bis Sennwald), sowie Feldkirch 15 Rp.; übrige 
Schweiz 18 Rp.; Lander außer der Zollunion 20 Rp.; Anzeigen 

im Text teil: Liechtenstein 20 Rp.; Schweiz 
und übrige Lander 35 Rp. 

LIKCHXBNSTBIMEK 
H 

O R G A N FÜR A M T L I C H E K U N D M A C H U N G E N 
Geschäftsstel len: Schriftleitung in Triesen und Verwaltung in Vaduz (Liechtenstein). Postscheckkonto: .Liechtensteiner Vaterland, Vaduz", St. Gallen IX 5473. 

Druckerei: J. Kuhns Erben, Buchs (Fernsprecher Buchs 88.474). Alleinige Inseratenannahme für Schweiz und Ausland: „Publicitas* A.G., St. Gallen und andere Filialen. 

Das Escheprojekt. 
Wie aus den Ergebnissen der Gemeindebe-

schliisse des Unterlandes (Gamprin, Eschen und 
Mauren), sowie aus den Landtagsverhandlun-
gen als Resultat bewertet werden darf, scheint 
nun der sofortige Ausbau der Esche als gesichert 
angesehen zu werden. Bevor noch der Binnen-
kanal auf Oberländergebiet vorgetrieben ist, ab-
gesehen vom Teilstück in Balzers, gehen die Lln-
terländer unter Ausnutzung der durch den Bin-
nenkanal geschaffenen Vorteile und Möglichkei­
ten für eine weitere Nutzbarmachung dieser 
Werte daran, das sumpfige Ried den stark schä-
digenden Einflüssen der Esche in ihrer bisherigen 
Gestalt zu entziehen. Kand in Jcrnnd mit der Re­
gulierung der Esche wird nun auch mit den 
Jahren die Regulierung des Scheidgrabens ge-
löst werden müssen. 

1. Die Finanzierung des Projektes. 
Gemäß bestehendem Kostenvoranschlag sollte 

die Ausführung des Projektes auf Fr. 285 000 
zu stehen kommen. Aehnlich wie beim Baue des 
Binnenkanals ist das Land an die Gemeinden 
herangetreten und hat die Ausführung des Pro-
jektes von einer teilweisen üebernahme "der 
Kosten seitens derselben abhängig gemacht ge-
maß dem Grundsatz: wer den Nutzen hat, soll 
auch die Lasten tragen helfen. 

Bausumme Fr. 285 000.— 
Anteil Gamprin Fr. 16 000 — 
Anteil Eschen Fr. 48 000.— 
Anteil Mauren Fr. 36 000.— 
Deutschland 18 % = zirka Fr. 50 000.— 
Den Rest das Land Fr. 135 000.— 
Aus obiger Kostenaufteilung ergibt sich, daß 

das Land voraussichtlich nicht einmal die Äälste 
der Kosten zu tragen hätte, sondern der größere 
Teil auf die Interessenten abgeladen werden 
könnte. Die Regierung hat in den Konferenzen 
vom 4. und 7. Oktober 1938 den Berteilungs-
schlüssel mit den Vertretern der Gemeinden 
durchbesprochen. Zur Annahme der Vorschläge 
war die Zustimmung eines verstärkten Ge-
meinderates der betreffenden Gemeinden not-
wendig. Die Gemeinden haben dann in der 
Folge entweder durch einen verstärkten Ge-
meinderat, wie die Gemeinde Mauren, oder 
direkt in Gemeindeversammlungen den Vor-
schlagen und der Belastungsquote zugestimmt. 
Während die Gemeinde Gamprin in der An-
nähme der Vorschläge eher etwas zögernd war, 
hat die Gemeinde Eschen dem Projekte durch 
Akklamation am 11. Oktober einstimmig zuge-
stimmt. Auch die Gemeinde Mauren hat sich zur 
Äebernahme der Kosten bereit erklärt. Den Ün-
terländer Gemeinden ist es nicht leicht, die Mit-
tel heute bereit zu stellen. Aber sie haben sich zur 
Tragung jeden Opfers bereit erklärt, wenn es 
darum geht, Kulturwerte für sich und die Nach-
kommen zu schaffen. 

2. Aus der Geschichte der Eschmgulienmg. 
Die Regulierung der Esche und die Gestal-

tung eines besseren Rinnsals für dieselbe sind 
wohl so alt wie die Esche selbst. Wir kennen aus 
der Geschichte der Jahrhunderte Hinweise auf 
die Esche, die uns zeigen, wie sich die unterlän-
dischen Gemeinden gegen den jetzigen Lauf der 
Esche wehrten und es einfach nicht zulassen woll-
ten, daß die Esche „talaufwärts" von Tosters-
Tisis heraus ihren Weg durchs Liechtensteinische 
antrete, um endlich einen Einfluß in den Rhein 
zu erhalten. 

Der Widerstand der Eschnerbcrgcr ging in 
erster Linie gegen die Ableitung des Eglese«!s 
durch die Esche in den Rhein. Schon zur Zeit der 
Herrschaft der Sulser Grafen in unserm Lande 
(16. Jahrhundert) entstand deswegen ein Streit 
mit den Leuten von Feldkirch. Die Eschnerberger 
wollten den Abfluß des Sees in die Esche nicht 
dulden, konnten es aber nicht verhindern, daß 
der See trotzdem in die Esche abgeleitet wurde. 

Im Jahre 1828 wurde die Ableitung des 
Eglesces von den Vorarlbergern durch Erstellen 
eines Grabens bis an die liechtensteinische 
Grenze eingeleitet. Die Eschner und die Mau-
rer erhoben gegen diesen Plan Einspruch beim 
Oberamte in Vaduz, wurden aber in ihren An-
sprachen nicht geschützt. Sie brachten vor, daß 
die vermehrte Zufuhr von Wasser ein TieferauS-
heben des Eschegrabens verlange und daß die 
Gefahr eines Rückstaues bei Rheingrößen 
größer wäre. Das Oberamt machte geltend, daß 
die Stauung im Eschegraben nicht durch die Zu-
leitung des Wassers aus dem Eglesee, sondern 
durch die rechtwinklige Einmündung desselben 
in den Rhein erfolge. Es wäre die Mündung 
zu verlegen. Die Verlegung der Mündung 
etwas mehr als 300 Meter weiter abwärts ge-
schah aber erst nachdem die Gewässer der Schaa-
ner Ebene in den Zahren 1847 bis 1864 gefaßt 
und samt der Esche dann bei Gamprin in den 
Rhein geführt worden waren. Die Verlegung 
der Esche und Kanaleinmündung an die Stelle 
bei Gamprin, wie sie bis zur Schaffung des 
Binnenkanals bestanden hatte, erfolgte im 
Jahre 1875. Erst dadurch konnte ein Vermin-
dern des Rückstaues bei Kochwassern verzeichnet 
werden. Durch die Kebung der Rheinsohle in 
den folgenden Iahren wurde aber der Rückstau 
wieder erheblich größer und wie vielmal sah 
man im Laufe eines Sommers die Esche »rück-
wärts" fließen. Das führte zu einer Versum-
pfuna des angrenzenden Gebietes, insbesondere 
des Geländes unter der Esche. Immer wieder 
wurde die Esche versucht zu regulieren. Das 
Land bezahlte Beiträge an die Kosten, so bei-
spielsweise im Jahre 1912 den drei Gemeinden 
Eschen, Mauren und Gamprin an diese Kosten 
der Regulierung einen «Beitrag von 40 Prozent. 
Aber alle diese Arbeiten konnten keine durch-
greifende Verbesserung bringen, solange keine 

Möglichkeit geboten war, die Einmündungsstelle 
tiefer zu legen. Erst nachdem der Binnenkanal 
gebaut und sein Bett vertieft wurde, kann auch 
das Rinnsal der Esche tiefer gelegt und die Esche 
zur Entwässerung des Riedes eher nutzbar ge-
macht werden. 

Kurios mutet einen beute das Projekt des 
Kulmr-Zngenieurs Lutz vom Jahre 1922 an. 
O. Lutz sah darin zur Entsumpfung des Riedes 
zwischen Bendern und Schaan die Errichtung 
eines Pumpwerkes vor, durch welches die Was-
scr der kleineren Zuläufe in den Kanal und in 
die Esche bineingepurapt werden sollte. Esche u. 
Kanal ihrerseits sollten durch hohe Seitendämme 
eingefaßt werden und dadurch der Rheinrückstau 
für das Land behoben werden. Von diesem Pro-
jckt mußte Abstand genommen werden, schon 
wegen der zu erwartenden hohen Linterhalts-
kosten. 

Bei allen Projekten, die eine Regulierung 
der Escke in Verbindung mit dem Binnenkanal 
zum Gegenstand batten, wurde betont, daß eine 
wirtlich befriedigende Lösung nur dann zu errci-
chen sei, wenn die Ableitung der liechtensteini-
schen Binnengewässer über die Grenze an Bangs 
vorbei erfolgen könne, was aber österreichischer-
seits niemals zugegeben wurde. Deshalb ließen 
auch die späteren Projekte die Ableitung der 
Binnengewässer unter die Grenze außer Be-
kracht und kamen nun zur Lösung, wie sie heute 
für den Binnenkanal als die bestmöglichste be-
jfatbtrt werden kam». 

Das Projekt Resper vom Jahre 1928 behan-
delt auck die Möglichkeit der Einleitung der 
Esche in den Spießgraben bei Belassung der 
Binnenkanalenrmündung unterhalb der Gampri-
ner Müble. Dabei hätte die Esche auf einer 
Länge von IL Kilometer parallel zum bestehen-
den Kanal geführt werden müssen. Zum Schutze 
des Einzugsgebietes der Esche, somit in Kaupt-
sache des Eschner Riedes, bätte der bestehende 
Kanal von Bendern aufwärts gegen Schaan 
ebenfalls noch mit hohen Seitendämmen einge-
faßt werden müssen, um den Rheinrückstau fern 
zu halten. Die Erstellung des Dammes war vor-
gesehen entlang der Straße Bendern-Schaan. 
Dadurch wäre wohl das Gebiet östlich der Land-
straße geschützt gewesen, während das rheinsei-
rige Land immer noch dem Rückstau ausgesetzt 
gewesen wäre. Die Esche wäre dann bei der 
Gampriner Mühle m den Mühlbach eingeleitet 
worden, der zu diesem Zwecke von dort aus bis 
zu seiner Einmündung in den Spießbach regu-
liert und wesentlich verbreitert hätte werden müs-
sen. Auch der Spießbach hätte reguliert werden 
müssen, um das Eschewalser mit rund 40 cbm. 
sec. Leistung einzubeziehen. Die Baukosten nach 
diesem Projekte hätten sich auf zirka drei Mit-
iionen Franken belaufen und die Mißstände bei 
Ganiprin-Bendern wären noch nicht beseitigt 
gewesen. Aus diesem Grunde war Lutz nicht in 
der Lage, die gesonderte Einleitung der Esche in 

das Entwässerungsgebiet des Ruggcller Mühl-
baches und des Spießgrabens zu empfehlen. 

Durch die Kanalabstimmung voin 14. Dezem-
der 1930 war nun auch der Weg geebnet worden 
zur Regulierung der Esche, zur Tiefcrlegung 
der Mündung derselben bei Bendern und somit 
des ganzen Gerinnes. Die Gemeinde Eschen, die 
schon an der Erstellung des Binncnkanals ein 
begreiflich großes Interesse hatte, bewies auch 
hierin wieder ein geschlossenes Vorgehen. Wäh-
rend bei der Abstimmung über den Bau des 
Binnenkanals 215 Ja noch ein einziges Nein in 
dieser Gemeinde gegenüber standen, kam es 
diesmal gleich zu einer offenen Abstimmung und 
wobei alle für den Bau unter Tragung der Ko-
sten eintraten. Auch die angrenzenden Gemein-
den Vorarlberg, Tisis und Tosters zeigen ein 
Interesse an der Durchführung des Projektes, 
weil es ihnen erst dadurch möglich wird, ihre 
Rieder ebenfalls richtig trocken legen zu können. 
Deshalb hat sich Vorarlberg seinerzeit bereit 
erklärt, einen Beitrag von 18 Prozent an die 
Kosten der Regulierung zu leisten. Das ganze 
Einzugsgebiet der Esche umfaßt zirka 25 Qua-
dratkilometer. 

Das Lmvenawerk. 
Seit 15 Iahren besteht ein eigenes Lawena-

werk, das aus der Landesverwaltung ausgeho-
ben und durch Gesetz im Jänner 1923 verselb-
ständigt wurde.. Nachdem, bis .zum Äahre-1927 
der Strom von den Stadtwerken Feldkirch be-
zogen und bei Nendeln auf das Netz des Lawe-
nawerkes übertragen wurde, konnte von diesem 
Jahre an die Speisung aus dem eigenen Kraft» 
werk erfolgen. Der Bau eines eigenen Werkes 
war am 13. September 1925 vom Volke beschlos. 
sen worden, trotz aller Einwände, die damals 
gegen die Erstellung des Werkes vorgebracht 
wurden. Die Mittel zum Baue des Werkes 
wurden durch ein Anleihen in der Schweiz auf» 
gebracht. Mit Leichtigkeit war die angeforderte 
Million damals noch zu erhalten. Das Land 
stellte im Laufe der Jahre an Baukosten dem 
Lawenawerke nahezu Fr. 2 000 000.— zur Ver­
fügung, wovon das Werk dann selber in den 
Iahren 1924 Fr. 300 000.— und 1929 Fr. 
800000.— und die folgenden Jahre noch wei-
tere Beträge übernahm sodaß dem Lande selber 
nur mehr der kleinere Teil zur Amortisierung 
überblieb. Tatsächlich sind inzwischen sämtliche 
'Baukosten des Lawenawerkes zur Gänze seitens 
des Landes amortisiert. Daneben steht per Ende 
1937 an Dotationskapital des Landes dem La-
wenawerk noch ein Betrag von Fr. 748 588.93 
zur Verfügung, während andererseits die Re­
serven des Lawenawerkes heute gegen 350000 
Franken betragen dürsten. Die ordentlichen Ab-
schreibungen, die auf die Anlagen erfolgen, be-
tragen etwas mehr als drei Prozent und ent-
sprechen den üblichen Ansätzen bei solchen und 

Warum hast du keiu Vertrauen? 
Roman von L u e i e R e i n h a r d . 

(Kaäjbxxid verboten.) 
Wie von einem Peitschenhieb getroffen zuckte 

sie zusammen, es war ihr, als schwanke der Bo-
den unter ihren Füßen, als drehe sich das ganze 
Zimmer, die ganze Erde. Entseht starrte sie ihn 
an. Sie wollte reden, wollte schon alles sagen, 
aber da hörte sie wie aus weiter Ferne Dieters 
Stimme wieder mit kaltem Ton, wie sie sie noch 
nie gehört hatte: „Das hätte ich nie für möglich 
gehalten. Du hast zu mir kein Vertrauen ge-
habt, du hättest es mir gleich sagen müssen, als 
ich um dich warb. Vielleicht wäre ich darüber 
hinweggekommen, aber so hast du die ganze Zeit 
über geschwiegen und hast dadurch dein unrecht 
immer mehr vergrößert. Lind ich Tor, ich habe 
geglaubt... ach, Äannelore, wie hast du mir so 
weh getan, daß ich wünsche, dich nie gesehen zu 
haben." 

„Ich werde noch in dieser Stunde Ihr Sxmi 
verlassen," sagte Sannelore mit tonloser 
Stimme. „Aber eines will ich noch sagen. Ich 
habe nie in meinem Lebe« etwas Anrechtes ge­
tan, und einmal werden Sie vielleicht selbst em-
sehen, daß ich nicht schlecht bin. Meine Ehre und 
mein Stolz find genau so groß wie die der Loch-
bergs. Ich würde eher sterben, als unehrenhaft 

zu handeln. Sie haben nie Liebe für mich em-
Pfunden, sonst hätten Sie Vertrauen zu mir ge-
habt." 

Da stand Anne Marie am ganzen Körper zit­
ternd auf. 

„Bringe mich in mein Zimmer, Sannelore, 
ich fühle, daß meine Nerven zusammenbrechen.̂  

„Fräulein von Trachau steht nicht mehr ia 
deinem Dienst, Anne Marie," sagte Dieter 
ruhig. „Komm, ich werde dich in dein Zimmer 
geleiten und dann nach dem Arzt schicken." 

Er führte seine Schwester zur Tür, so sorgsam, 
wie eine Mutter es nicht liebevoller gekonnt 
hätte. 

„Komm nachher zu mir, Hannelore," sagte 
Anne Marie noch leise zu dem bleichen Mäd­
chen, dessen Augen wie erstarrt nur immer den 
Mann ansahen, der dem Schein glaubte, der 
gegen sie sprach, trotzdem sie versichert hatte, 
nichts Anrechtes getan zu haben, der sie mit 
heißem, innigem Gefühl zu lieben vorgab und 
doch kein Vertrauen zu ihr hatte. Ein einziges 
Wort von ihr HAtejetzt noch alles aufgeklärt, 
aber sie durfte ihr Wort nicht breche», das sie 
der Schwester gegeben hatte — zu schweigen unb 
sie nie zu verrate». Lieber tot als ehrlos; ünb 
— und Dieter hatte kein Vertraue». 

Als die Tür hinter Meter rmd An»e Marie 
zufiel, wollte Kannelore i h n » zuerst uachstiir-

zen, aber dann schüttelte sie nur mechanisch den 
Kopf. Es hatte doch keinen Zweck, wenn sie jetzt 
auch sagte, daß es nicht ihr Kind sei, er würde 
ihr doch nicht glauben. Lind sie war von ihm zu 
tief beleidigt worden, er hatte ihr so weh getan, 
als hätte er einen spitzen Dolch in ihr Äerz ge-
stoßen. 

Die Baronin und ihre Tochter sahen sich beide 
verständnisvoll lächelnd an. Sie hatten endlich 
erreicht, was sie wollten, und wenn die Person 
da erst ans dem Ärnie war, dann würde Gisela 
wieder Bahn haben unb würde es jetzt schlauer 
anfangen, Dieter zu gewinnen. Sie würden 
schon dafür sorge», daß Gisela Gräfin von 
Äochberg wurde. 

»Sie haben sich hier hmeingedränqt, wo Sie 
nichts zu suche» ty&en. Aber jetzt ist Ihre Rolle 
hier ausgespielt, und wir find alle froh, wenn 
Sie uns von Ihrer Gegenwart befreit haben. 
Glaube» Sie ja nicht, daß mein Reffe Ihnen 
verzeihet« wird, ünb mm machen Sie so schnell 
wie möglich, dan Sie aus dem Laufe kommen.' 

Smnmtlort bßdte die beiden Frauen verächt-
lich a». 

.Sie habe» Ihre» Zweck erreicht," sagte sie 
mit Uamghfet Stimme, .aber alle Schuld rächt 
sich auf Eibe», u»d vielleicht werde» einst Sie 
butfeS Sbnti vttUfftM »ntffc», ft>, wie Sie mich 

Gisela lachte schrill aus. . 
„Wollen Sie vielleicht vor uns die verfolgte 

Llnschuld spielen? Gehen Sie zum Theater, da 
haben Sie vielleicht mehr Glück." 

Da ging Äannelore still hinaus. Was sollte 
sie diesen beiden gewissenlosen Frauen noch 
sagen?! 

Als sie an der Tür des Äerrenzimmers vorbei 
kam, ttat gerade der alte Emil heraus und sah 
sie traurig an. Er war ja noch, im Frühstücks-
zimmer anwesend, als die Baronin die schreck-
liche Szene anfing. 

„Emil," Äannelore faßte beschwörend den 
Arm des alten Getreuen, „sagen Sie, bitte, 
Ihrem Serren, daß ich um eine kurze Ünterre-
düng bitte." 

Der Alte verschwand wieder im Zimmer. 
Sannelore sah beim Oeffnen der Tür, daß Die-
ter am Fenster stand und hinaussah. Wie ihr 
Sbtxk so weh tat! 

Nach einer Weile erschien Emil wieder und 
übergab ihr einen Brief. 

„WM mich Graf Sochbera denn nicht an-
HSren, Ennl?" ftagte sie zitternd. 

Er schüttelte betrübt den Kopf. 
.DergnSdige Herr ist gleich, nachdem er mir 

diese» Sbergebe» hat> butA' bh Tür nach 
der Salle hinausgegangen. Melleicht steh* 
etwas drin?" C r w i e « a « f l ^ w « ^ ^ c h ^ > 


